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Redaction und Expedition Buchhandlung von Heinrich 


0 Die Eowitantin, 
(Fortſetzung.) 


. Ein doppelter Schrei des Entſetzens ertönte im Zimmer und hinter der Ta⸗ 
petenwand. Angelika und die Wittwe Rapolly konnten ihren Schreck nicht be⸗ 
meiſtern, als fie die Klingen blitzen ſahen. Die Letztere erſchrak fo ſehr, daß fie 
ohnmaͤchtig niederſank. 5 

Dieſer Umſtand wahrſcheinlich war es, der dem jungen Manne das Leben 
rettete, dem beim Anblick des vor Wuth ſchaͤumenden Gegners, der den Ausgang 
beſetzthielt, eine eiſige Kaͤlte durch die Glieder rieſelte. 

„Was iſt das ?“ fragte der Herzog. „Sind hier unſichtbare Feinde ver⸗ 

ckt?“ 

Ohne daran zu denken, daß er die Thuͤr frei gab, ſprang er nach der Seite, 
von welcher jener Schrel gekommen war, und unterſuchte mit der Spitze ſeines 
Degens die Tapetenwand. Der Junker gab ſchnell ſeine prahleriſche Haltung 
auf und ſprang, wie eine von einer Dogge verfolgte Katze, mit einem Satz von 

elner Seite des Zimmers bis auf die andere. Aber der Herzog bemerkte feine 
Flucht dennoch und ſtuͤrzte ihm nach. Beide liefen Gefahr, ſich auf den dunklen 
Treppen das Genick zu brechen. g 

Alles dies geſchah in wenig Secunden mit Blitzesſchnelle. Zweimal hinter 
einander wurde die Hausthuͤr aufgeriſſen und laut zugeworfen. Die beiden 
Feinde ſtürzten auf die Straße, einer vor dem andern fliehend. 

„Großer Gott, welche Begebenheiten 5 
iſt um auf der Stelle vor Schreck den Tod zu bekommen! Wie wird das jetzt 


werden und was ſoll ich dem Herzog antworten, wenn er es iſt, der zurückkehrt?“ 


Ploͤtzlich hört fie ein ſeltſames Krachen. Angelika erſchrickt und denkt an den 


- Schrei, welchen ſie eben gehört. Ihre Haare, die ſchon in Unordnung gekommen 


waren, ſträubten ſich empor, als ſie ſah, daß ſich die Geſtalten auf der Tapete be⸗ 
wegten und ſich nach ihr zu neigten, als waͤren ſie lebendig. Sie ſank auf die 
Kniee, Eniff die Augen zu und bat Gott und alle Heiligen, ſie in ihren gnaͤdigen 
Schuh zu nehmen. Da ergreift eine kräftige Hand die ihrige und zwingt fie, 
aufzuſtehen. Ein unbekannter Mann, der aus der Erde heraufgeſtiegen oder 
durch die Mauern geſprungen ſein muß, nimmt das einzige Licht, das bei dieſem 
Wirrwarr nicht ausgegangen, und ſchleppt fie, die vor Angſt halb todt iſt, in das 
anſtoßende Zimmer. 

Dieſer Mann war, wie der Leſer erraͤth, kein Anderer, als Magiſter Quen⸗ 

nebert. Sobald der Junker und der Herzog verſchwunden, lief er zur Wittwe, 
und als er ſich uͤberzeugt, daß ſie bewußtlos daliege und er ihr am folgenden 
Tage über den Schluß des Abenteuers ein beliebiges Maͤhrchen aufbinden koͤnne, 
raͤngte er mit aller Kraft gegen die Tapetenwand. Sie gab nach und er brach 
ſich eine Breſche. Er war fo ſehr darauf erpicht, den Verſchlag zu ſtuͤrmen, das 
ntereſſe, welches ihn antrieb, war ſo mächtig und behertſchte ihn ſo ganz und 
gar, daß er ſogar.den Beutel mit den zwoͤlfhundert Flanken vergaß. 

„Wer find Sie? Was wollen Sie von mit?“ ſchrle Fräulein von Guerchi, 
ſich aus Leibeskraͤften gegen ihn ſtraͤubend. 

„Ruhig!“ antwortete Quennebert. 

„Barmherzigkeit, töpten Sie mich nicht!“ 

„Es fällt mir nicht ein, Sie tödten zu wollen! Aber ſchweigen Sie ſtill; ich 
will nicht, daß Ihr Geſchrei Leute herbeizieht, denn ich muß einige Minuten mit 
Ihnen allein ſein. Still, zum Henker! Zwingen Sie mich nicht, Gewalt zu 
gebrauchen! Gehorchen Sie, und es ſoll Ihnen nichts zu Leide geſchehen!“ 

„Aber, mein Herr, wer ſind ſie?“ 

„Weder ein Dieb, noch ein Mörder, und mehr brauchen Sie nicht zu wiſſen, 
ae Uebrige geht Sie nichts an. Haben Sie Papier und Feder bei der 

an „u 
„Ja, hier.“ 
„Gut. Setzen Sie ſich an dieſen Tiſch.“ 


\ 


ſagte Fräulein von Guerchi. „Es . 


Eilfter 
Jahrgang. 
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Wozu?“ 

„Setzen Sie ſich und antworten Sie. 
zu Ihnen kam, war Meſſire Jeannin?“ 

„Meſſire Jeannin von Caſtilien.“ 

„Sparkaſſenſchatzmeiſter?“ 

„Ja 

„Gut. Der zweite war der Comwandeur de Jars; der junge Mann, wel⸗ 
cher ihn begleitete, ſein Neffe, der Junker von Moranges. Der letzte war ein 
Herzog, nicht wahr?“ 1305 

„Der Herzog von Vitry.“ . 

„Jetzt ſchreiben Sie nieder, was ich Ihnen dictire.“ 

Er ſprach langſam. Das Fraͤulein gehorchte und nahm die Feder. 

„„Heute,“ ſagte Quennebert, „„heute den 20. November 1658 habe 


Der erſte Mann, der dieſen Abend 


ich . 

„Wie heißen Sie?" ö 

„Angelika Luiſe von Guerchi.“ 8 

„Schreiben Sie.“ a 
„„habe ich, Angelika Luiſe von Guerchi, in der Wohnung, die ich inne 
„„habe, Hotel der Herzogin von Etampes, Git⸗le⸗Coeur und Huͤrepoir⸗ 
„„ſtraßen⸗Ecke, zuerſt um ſieben ein halb Uhr Abends einen Beſuch von 
„„Meſſire Jeannin von Caſtilien, Sparkaſſenſchatzmeiſterz dann zweitens 
„„einen Beſuch vom Commandeur de Jars empfangen, der von einem 
„„iungen Mann, feinem Neffen, begleitet war, welchen er Junker von 
„„Moranges nannte; drittens befuchte mich, nachdem der Commandeur 
„„de Jars fortgegangen, als ich mit dem eben genannten Junker von 
„„Moranges allein war, der Herzog von Vitry, der den Degen zog und 
„„den Junker zwang, die Flucht zu ergreifen.“ 

„Jetzt machen Sie einen Abſatz und ſchreiben mit großen Buchſtaben:“ 
„„Signalement des Junkers von Moranges.““ ; 

— „Aber ich habe ihn ja nur einen Augenblick geſehen,“ fagte Angelika, 

„und kann mich nicht erinnern. N * 

„Schreiben Sie nur! Ich erinnere mich ſeiner noch ſehr genau, und das 
genuͤgt.“ 8 

„„Groͤße etwa fünf Fuß.“ 

„Der Junker,“ unterbrach ſich Quennebert ſelbſt, „der Junker mißt vier Fuß 
eilf Zoll, drei und eine halbe Linie; aber wir brauchen hier nicht fo genau zu 
ſein.“ 8 1 } } 

Angelika ſah ihn mit erſtaunten Blicken an. 

„Sie kennen ihn alſo?“ fragte ſie. 5 

„Ich hab' ihn heute Abend zum erſten Male geſehen, aber ich hab' ein ſehr 
ſcharfes Augenmaß.“ a 

„„Große etwa funf Fuß, Haar ſchwarz, Augen ſchwarz, Nafe gekrümmt, 
„„Mund groß und ſpoͤttiſch zuſammengekniffen, Stirn hoch, Geſicht oval 
„„Geſichtsfarbe blaß, Bart fehlt.““ 5 
„Abgeſetzt und wieder mit großer Schrift:“ 
„„Beſondere Kennzeichen. 
„„Auf dem Nacken hinter dem rechten Ohr ein Muttermal; ein desglei⸗ 
„„chen aber kleiner an der linken Hand.““ 

„Sind Sie fertig? So ſchreiben Sie Ihren Namen und Vornamen her⸗ 
unter.“ 

„Was wollen Sie damit machen?“ N 

„Da ich's Ihnen nicht gleich geſagt habe, muß ich wohl wuͤnſchen, daß ſie 
das nicht wiſſen ſollen; alſo iſt jede Frage der Art uͤberfluͤſſig. Was das Uebrige 
anbetrifft,“ ſetzte der Notar hinzu, faltete das Papier und ſteckte es in die Taſche, 
„ſo mache ich Ihnen das Schweigen durchaus nicht zur Pflicht. Sie koͤnnen 
erzählen wem Sie wollen, daß Sie das Signalement des Junkers von Moran⸗ 
ges geſchrieben nach dem Dictat eines unbekannten Mannes, der, Sie wiſſen 
ſelbſt nicht wie, in Ihr Zimmer gekommen iſt, durch die Wand, durch's Schluͤf⸗ 


7 
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ſelloch oder durch den Schornſtein, der aber entſchloſſen iſt, einen beguemeren! an N 0 
Ausweg zu waͤhlen. Es giebt hier ja wohl eine geheime Treppe? Zeigen Sie N e 9 oe 
ſie mir, denn es iſt mir nichts daran gelegen, wenn mir auch Jemand begegnet.“ ö I aß > 


Angelika zeigte ihm eine hinter einem Damaſtvorhang verſteckte Thuͤr. 


Quennebert empfahl ſich hoͤflich. Sie war uͤberzeugt, Satan ſelbſt habe ihr 


einen Beſuch gemacht. Erſt als ſie am folgenden Tage das Loch in der Tape⸗ 
tenwand bemerkte, wußte fie ſich feine ploͤtzliche Erſcheinung auf eine natürliche 
Art zu erklaren. Aber ihr Schreck war groß, das Geheimnißvolle feines Weſens 
floͤßte ihr eine ſolche Furcht ein, daß fie trotz feiner Erlaubniß Niemand ihr Aben⸗ 
teuer erzaͤhlte und ſich ſelbſt bei ihrer Nachbarin, der Wittwe Rapally, nicht uͤber 
die Neugierde, ſie zu belauſchen, beklagte. — j 

De Jars und Jeannin verließen wir aus vollem Halſe lachend in der 
Schenke der Straße St. Andre des Arts. 

„Wie,“ ſagte Jeannin, „Du glaubſt, Angelika hat meinen Vorſchlag ernſt 
genommen? Geglaubt, wirklich geglaubt, daß ich ſie heirathen will?“ 

„Ich kann's Dir verſichern. Wäre fie ſonſt fo in Angſt gerathen? Wäre 
fie ohnmaͤchtig geworden, als ich ihr drohte, Dir zu fagen, daß ich eben dieſelben 


Rechte auf ſie habe, als Du? Sich heirathen zu laſſen! Freilich, darauf ſind 


Alle ihres Gelichters wie verſeſſen, und Keine kann's begreifen, daß ein Ehren⸗ 
mann davor erroͤthen muß, ihr feinen Namen zu geben. Haͤtteſt Du nur ihren 
Schreck, ihre heißen Thraͤnen geſehen. Wirklich, das Herz haͤtte einem dabei 
brechen koͤnnen, waͤre man nicht beinahe aufgeplatzt vor Lachen.“ 

„Es wird ſchon ſpaͤt,“ ſagte Jeannin. „Warten wir noch auf den Junkers“ 

„Wir wollen ihn holen.“ 

„Er denkt vielleicht nicht daran, wiederzukommen. Wir wollen einen ſchau⸗ 
derhaften Auftritt anrichten, Verrath und Treuleſigkeit ſchreien und Deinen 
Neffen herunterhunzen. Komm!“ 

Sie gingen, Beide etwas erhitzt von dem in reichlichem Maße genoſſenen 
Wein. Sie fuͤhlten das Beduͤrfniß, ſich in der friſchen Abendluft zu ergehen, 
und ſchlugen, ſtatt die Straße Pavée hinunterzugehen, die Straße St. André 
des Arts ein, um auf einem Umweg zum Hotel d'Etampes zu gelangen, 

In demſelben Augenblicke riß der Junker aus, was er nur laufen konnte. 
Als er aus dem Hotel kam, warf er ſich in die Straße Git⸗le-Coeur und ver⸗ 
ſchwand, als er die Thuͤr zuſchlagen hoͤrte, in der engen und krummen Straße 
Hirondelle, wo, wie er hoffte, der Herzog Vitty feine Fährte verlieren ſollte. 
Dieſer richtete ſich aber nach dem Geraͤuſch ſeiner Tritte. Der Junker wandte 
ſich rechts, bis er an eine eben im Bau begriffene Kirche kam, wo er ſich unter 
den Geruͤſten und aufgehaͤuften Steinen verſteckte. Zweimal hörte er Vitry 
dicht vorbeigehen und machte ſich beide Male auf einen wuͤthenden Angriff ge⸗ 
faßt. Einige Minuten lang ging ſein Gegner ſuchend hin und her. Dann 
hoffte er der Gefahr entgehen zu koͤnnen und wartete nur, bis wieder eine Wolke 
den Mond uͤberziehen wuͤrde, um ſein Verſteck zu verlaſſen und leiſe in eine der 
naͤchſten Gaſſen hineinzuſpringen. Aber plotzlich richtete ſich eine dunkle Geſtalt 
vor ihm auf und eine drohende Stimme rief: 

„Endlich hab' ich Dich, Feigling!“ 

Die Gefahr gab ihm eine unnatuͤrljche Kraft, einen gewiſſen fieberhaften 
Muth; ſein Degen kreuzte ſich mit dem ſeines Gegners. Es war ein merkwuͤr⸗ 
diger Kampf. Die Fechtkunſt half nichts auf einem Boden, wo man bei jedem 


Schritt ſtrauchelte oder die Glieder ſich an den Steinmaſſen ſtieß. Mehrere 


Male durchdrang die Klinge des Einen den Mantel des Andern, und mehrmals 
riefen fie: „Stirb, ſtirb!“ Aber immer war der Kämpfer unverwundet und be⸗ 
drohte den Gegner aufs Neue. Endlich fuͤhlte der Eine ein ſcharfes Eiſen in 
feine Bruſt dringen, ſchrie laut auf, wich einige Schritte zuruͤck und ſtuͤrzte ruͤck⸗ 
lings auf einen großen Stein, auf dem er mit ausgebreiteten Armen bewegungs⸗ 
los liegen blieb. 

Der Andere ergriff die Flucht. | 

„Horch, de Jars,“ ſagte Jeannin und blieb ſtehen; „hoͤrſt Du nicht Degen: 
geklirr? Hier ſchlaͤgt man ſich!“ 

Beide lauſchten. ; 

„Ich höre nichts mehr.“ 

„Still! Dort von der Kirche her ....“ 

„Welch' ein fuͤrchterlicher Schrei!“ 

Sie eilten nach dem Platze hin. Alles ſtill und einſam. Sie ſehen ſich 
nach allen Seiten um. 

V ch ſehe keine lebende Seele,“ ſagte Jeannin, „und fürchte ſehr, der arme 
Teufel, der ſo laut aufſchrie, hat ſein letztes Stoßgebet gethan!“ 
Ich weiß nicht, warum ich fo zittere,“ ſagte de Jars. „Bei dieſem herz⸗ 
berreißenden Ton uͤberlief es mich todeskalt. Glaubteſt Du nicht auch die Stimme 
des Junkers zu erkennen?“ 

„Der Junker iſt ja bei der Guerchi, und wenn er ſie ſchon verlaſſen hat, ſo 
wuͤrde er nicht uͤber dieſen Platz gekommen ſein, um wieder zu uns zu ſtoßen. 
Wollen gehen; Friede dem Gefallenen.“ N 

„Sieh, Jeannin, was liegt da vor uns?“ 

„Auf dieſem Stein? .... Ein niedergeworfener Mann!“ 

„Und in ſeinem Blute ſchwimmend!“ rief de Jars, der ſchon zum Verwun⸗ 
deten hingeſprungen war. „Ach er iſt's doch! .... Sieh, feine Augen find 
geſchloſſen, feine Haͤnde ſind kalt.... Mein liebes Kind! .... Er hört mich 
nicht .... Ach, wer kann ihn niedergeſtoßen haben?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Es ſcheint keine unnuͤtze Arbeit zu ſein, wenn man die Art und Weiſe, in 
der die Wucherer ihr Handwerk zu treiben pflegen, ein wenig an's Licht zieht. 
Es kann doch abſchrecken, warnen, den Entſchluß einfloͤßen, vor ſolchen Mark⸗ 
ſaugern ja ſich zu hüten, und durch kluge Vorkehrungen ſolche Lagen zu fliehen, 
die es noͤthig machen koͤnnten, bei Wuchrern Zuflucht zu nehmen. 

Hohe, bis zur Unverſchaͤmtheit getriebene, Zinſen verſtehen ſich bei Wuchrern 
von ſelbſt, daher braucht man hier gar nicht zu erwähnen. Doch bleibt es nicht 
dabei, wie auch der Anleiher in dieſem Punkt willfaͤhrig fein mag. Er glaube 
nur nicht, daß es beim erſten Anſuchen ihm gelingen wird, das Geſchaͤft abge⸗ 
ſchloſſen zu ſehen, und wenn er ſich auch zu Hundert vom Hundert bequemen 
will, d. h. nicht auf ein Jahr, ſondern auf einen Monat, oder eine noch kuͤrzere 
Friſt. Der Wucherer laͤßt ihn gewiß ſechs ⸗bis achtmal erſt umſonſt laufen, giebt 
vor, vom Gelde ganz entblößt zu fein, und führt dabei Über die Zeit |und den 
Stillſtand alles Verkehres jammervolle Klagen. Wer nun bei einem Wuchrer 
Huͤlfe ſucht, dem liegen ſicherlich aͤhnliche auf dem Herzen, und es iſt ein ſchlech⸗ 
ter Troſt, ein Echo davon zu hören, Die vielen unnuͤtzen Gänge empoͤren ihn 
auch. Aber es iſt der Wucherer Berufsgrundſatz, den Huͤlfe Suchenden lange 
aufzuhalten, damit er immer tiefer in Noth ſinken, und zu immer haͤrteren 
Bedingungen ſich verſtehen moͤge. — Iſt dieſer aber auch der ehrlichſte Mann, hat 
er gleich bei früheren Geſchaͤften ſtets puͤnktlich bezahlt, wird der Wuchrer — 
wenn es endlich zum Abſchluß eines neuen Geſchaͤfts kommt, — ihn mit ſolchem 
Mißtrauen und Argwohn behandeln, als ob er ein anerkannter Betruͤger und 
Schelm wäre. Dies muß das Ehrgefuͤhl eines Biedermanns doch auf's Hoͤchſte 
kranken und beleidigen. Allein der Wuchrer hat keinen Sinn fuͤr⸗ zartſinnige 
Achtung und Vertrauen auf Redlichkeit, er beurtheilt jeden Andern nach ſich, 
Und weil es ihm auch ſo oft vorgekommen iſt, daß Leute, die in dringender Ver⸗ 
legenheit ſchwebten, ihn ſehr angelegentlich, wohl demuͤthig um Huͤlfe baten, ſo 
hat er dabei einen ſtolzen Begriff von ſich und ſeinem Wirken geſchoͤpft, meint 
alſo nun, ſich ein hochtrabendes, ja uͤbermuͤthiges Anſehn geben zu duͤrfen, 
welches leicht in Grobheit oder ſogenannte Brutalitaͤt uͤbergeht. Auch ſo, denkt 
er, werden ſich um ſo mehr Zinſen erpreſſen. Und wehe dem Schuldner, kann 
er den Zahlungstag, bei allem redlichen Willen, nicht einhalten. An billige 
Nachſicht, an Mitgefuͤhl bei fremden widrigen Schickſalen, iſt nicht zu denken. 
So lange noch Anſchein bleibt, Auspfaͤndungen des Schuldners, und muͤßte ihm 
das Bett vom Stroh entriſſen werden, koͤnnten den Dahrleiher befriedigen, laͤßt 
er ſich einigen Aufſchub, oder neu anberaumte Zahlungsfriſten wohl gefallen, 
doch nur gegen ungeheure ſogenannte Prolongationsgebuͤhren, wodurch ein win? 
ziges Kapital lapinenartig zum großen anſchwellen kann, und die jo Manchen 
ſchon zum Ruin befördert haben. Duͤnkt es ihn aber nicht mehr damit zweckmaͤßig 
zu ſein, ſchreitet der Wucherer auch ruͤckſichtslos zur gerichtlichen Klage, und da 
ſind Niemanden alle Formen, alle Rechtsmittel, wodurch ſein Schuldner in die 
Enge zu treiben iſt, ſo bekannt als ihm, Niemand wird ſo bereit ſein, erbar⸗ 
mungslos auch die haͤrteſten anzuwenden. Umſonſt wünſcht der Schuldner feinen 
Namen dabei geſchont; iſt es ein Beamter, der feinen Vorgeſetzten, ein Sohn, 
der feinem Vater, ein Ehemann, der feiner Gattin den Handel verhehlt wiſſen 
will, uͤbt der Wuchrer nicht allein keine Verſchwiegenheit, ſondern droht auch, 
an ſolche Perſonen eben ſich wenden zu wollen, und verwirklicht es nach Um⸗ 
ſtaͤnden, denn er will ſeine Befriedigung, um welchen Preis es ſein mag. 
Daher iſt alſo jeder wackre Mann nicht genug vor ſolchen Feinden feines 
Wohlſtandes, ſeiner Gemuͤthstuhe, ſeines guten Namens, zu warnen. 

Die Erfahrung hat bei dem Allen gelehrt, daß ein Wuchrer ſelten reich wird, 
vielmehr oft zuletzt in Armuth und Elend geraͤth, und in wohlverdienter Verach⸗ 
tung endet. Denn neben aller Vorſicht laͤßt ihn die Gewinngier mitunter doch 
zu viel wagen, er koͤmmt auch wohl an Leute, die an Gewiſſenloſigkeit mit ihm 
wetteifern, und an Pfiffen und Raͤnken, — wie ſchwer das auch ſcheinen mag, 
— ihn noch uͤbertreffen. 

Fraͤgt es ſich uͤbrigens, ob beſchnittene oder unbeſchnittene Wucherer am 
meiſten zu ſcheuen find, meinen alle Sachkundige, die Letztern. Ein Iſraelit 
pflegt zwar Kopf und Herz fo zu haben, wie fie zur Sache gehoͤren, naͤmlich einen 
ſchlauen Kopf und ein hartes Herz, doch iſt nicht einzuſehen, warum nicht auch 
chriſtliche Köpfe und Herzen zu dem hier noͤthigen Grade von Vollkommenheit 
ſollten ausgebildet werden koͤnnen, and die Erfahrung hat es auch gar nicht in 
Zweifel geſtellt. Dem altteſtamentlichen Wuchrer iſt daneben, wo nicht Scham, 
doch eine gewiſſe Furcht eigen, die feine Schritte hemmt; der neuteſtamentliche 
hat groͤßern Muth. Jener kennt auch ſelten die Verhaͤltniſſe eines chriſtlichen 
Schuldners ſo genau, als der Mitchriſt, der ihm alſo noch aͤrgere Daumſchrau⸗ 
ben anzulegen vermag. 3 1 8 ae 

Sollte ein gewiſſer unbeſchnittenet, in einer langen Straße wohnhaft, dies 
fen Aufſatz leſen, wird er ſich ohne Zweifel freuen, Seinesgleichen hier den Vor⸗ 
rang zuerkannt zu ſehn. ee 2 
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(tr. Nr. 148. des Beobachters.) 


Die Mädchen wußten gar zu gern, 

Wann den Verſicherungen 

Der Liebe, die von glatten Zungen 

Entſchluͤpfen oft den jungen Herr'n, 

Sie trauen dürften, und wenn nicht? 3 
Je nun, hier lehrt es mein Gedicht! — 


Herr Schnell, ein Tänzer flinker Art, 
Oreht Dich im raſchen Reigen 

und ſpricht: „Mein Fräulein, darf ich zeigen, 
„Was lang' mein Herz in ſich bewahrt? „ 
„Der Liebe Gluth!“ — Nicht Hör’ auf ihn! 
Denn der liebt nur die Tänzerin! 


Herr It ho ſpeiſet heut bei Dir, 1 
. Es mundet ihm die Sauce: a 

„Sie kochen herrlich, ſchoͤnſte Roſe! 

„O nehmen Sie mein Herz dafür!“ 

Der für die Sauce Liebe ſchwoͤrt, 

Wird von der Köchin nur erhoͤrt! — 


Dir ſchmückt die Stirn ein Diamant: 

„Wie dieſer“ — ſpricht Herr Feine, — 
„Erglänzen Sie in hellſter Reine, 

„Drum biet' ich Ihnen Herz und Hand!“ — 

O gehe nicht in ſeine Netze! 

Der liebt nur: Deines. Vaters Schaͤtze. — 


Dem traue nicht, der raſch und kühn 
r Die Hand Dir faßt und fpricht: „ich wäre 
„Der Glücklichſte, bei meiner Ehre! 
„Wollt' auch Ihr Herz für mich erglühn!“ 
Vom Liebes⸗Rauſch iſt bald er nüchtern, 
Die wahre Liebe zeigt ſich ſchücht ern. 


| Wer ſchleichend nah't, aus Worten brau't 

Ein fades Zuckerſüppchen! 4 
„Mein goldner Schatz, mein Engelspüppchen! 
„Ich liebe Sie, kaum ſprech' ich's laut!“ — 
Laß nur den ſüßen Jüngling laufen, 
Für Geld kannſt Du Dir Zucker kaufen! — 


1 „Ei Donnerwetter Paraplue! 
. „Schön find Sie, ganz pompöft, 
„Kreuz Element, ſein Sie nicht böfe! 
„Ich bin wie toll verliebt in Sie!“ 
a Dann lächle nur, und ſprich ſcherzando: 
Bis jetzt verſteh' ich kein Commando! — 


„O Cypris Du, o Lichtglanz! 

„O glänzendſte der Sonnen! 

„O Wonne, Du der wonn’gen Wonnen! 
„O ſchoͤnſter Blumen ſchönſter Kranz! 
„O: O! DI DM Sprich nur: „Ei, Ei! 
Das iſt ja Tollhaus „Poeſei.“ 


Wer, unterm Arm den Chapeau Claque, 
Die Haare lang, gekräufelt, 
Alberti's Complimente ſäuſelt, 
Dabei beſchielt den neuen Frack; — 
Der Thor mag nimmer Dich bethören, 

> Laß ihn dem Spiegel Liebe schwören! 


„Ich biete, Mädchen, Dir die Hand! 
0 „Ich habe diele Gelder, 
„Recht ſchoͤne Güter, große Wälder! 
„Ich bin der Reich ſte hier im Land!“ — — 
‘ Da fuͤrcht ich etwas drein zu ſprechen: 
Denn der hat Geld! — das kann beſtechen! — 


> 


„Mein Fräulein, ich bin zwar icht deich, nn 
„Oft fehlen mir die Mittel, 
Doch hab' ich einen ſchoͤnen Titel 
a . „Zur „„Gnädigſten““ mach' ich Sie gleich! / 
8 8 Kann „Gnädigſte“ ein Glück Dir duͤnken, 
Magſt Du dem Freier gnädig winken. 


Dem bebt die Lippe, indem er ſpricht 
Die gluͤhendſte Erklärung, 
Er flehet ſchlicht nur um Erhörung- 
und drechſelt ſeine Worte nicht, a 
Nachdem er lange ſtumm geblieben. — 
Er meint cs treu, Ihn mogſt Du lieben! 
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Doch wo nur feucht das Auge freit, ; 17 2 
Wem ſtets die Worte fehlen, e 
Der liebt mit tieffter Gluth der Seelen, 

Der liebt für eine Ewigkeit! 
Der wird, wenn ſtill die Sterne blinken: 
Stumm ſelig an die Bruſt Dir ſinken! — 


Altbg. 
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Sp werden mitunter die Hauswirſhe geprellt. 


Die vielerlei Arten von Vorſchriften und Bedingungen, welche eine große 
Zahl der Hauseigenthuͤmer bei Vermiethung der Wohnungen an Handwerker 
und andere Leute gleichen Standes macht, muß natuͤrlich auch die Folge haben, 
daß dieſe auf die Mittel raffiniren, ſich einer oder der andern bei der Miethe ein⸗ 
gegangenen Bedingung zu entziehen. Eine der druͤckendſten dieſer Bedingun⸗ 
gen iſt nun wohl die immer mehr in die Mode kommende Vorausbezahlung der 
Miethe, die ſich mehrere Hauseigner ſogar ſogleich beim Miethen, und alſo 3 
Monat vor dem Einzug bezahlen laſſen. Wenn man erwaͤgt, wie ſchwer dem 
Handwerker in jetziger Zeit die Beſchaffung der Miethe für das laufende Viertel⸗ 
jahr wird, wie ihm oft am geſetzlich letzten Termin zum Ziehen noch einige Tha⸗ 
ler fehlen, auf deren Einnahme fuͤr gelieferte Arbeiten er zuverſichtlich rechnete, 
die ihm aber nun nicht eingehen und ihn in die traurige Lage verſetzen, dem 
Pfandleiher mit einem Stuͤck Bette, Woche ꝛc. in die Hände zu fallen, um den 
Miethbetragsreſt zu ergaͤnzen; ſo muß die Lage eines ſolchen der Verzweiflung 
nahe ſein, wenn er dem Wirth die akkordirte Miethe nun auf ein Viertel⸗ oder 
halbes Jahr vorausbezahlen ſoll, oder zu gewaͤrtigen hat, daß er mit Weib, 
Kindern, Handwerks- und Hausgeraͤth obdachlos bleibt. Nur unter ſchweren 
Aufopferungen und drei⸗, vierfachem Werth an Pfand findet er einen chriſtlichen 
oder moſaiſchen Menſchenfteund, der ihm die Summe nach Abzug von Schreib⸗ 
gebuͤhren und Zinſen auf ein Jahr vorſtreckt, weil er gewiß weiß, daß eines und 
das andre ſchon im naͤchſten Monat eingelöftt werden muß Nun wird der 
der Wirth fuͤr das erſte Vierteljahr zufrieden geſtellt, der jedoch das einbringende 
Mobiliar mit pruͤfendem Auge betrachtet und kopfſchuͤttelnd ſeinen Gedanken 
Audienz giebt. Der neue Miether iſt thaͤtig fruͤh und ſpaͤt, ordnungsliebend 
und lebt ſehr einfach, weshalb es ihm auch gelingt, einiges Verſetzte wieder in 
die Wirthſchaft zu bringen. Aber nun erkrankt der Brodſchaffer mit ein paar 
Kindern, die Praͤnumerando⸗Miethe iſt vor der Thuͤr, doch muß dem Wirth 
die Unmoͤglichkeit einleuchten, dieſe unter den traurigen Umſtaͤnden zu begehren. 
Zuruͤckgekommen in feinem Erwerb iſt auch ein neuer Quartaltermin nahe, aber 
die Zahlung unmoͤglich, da der Miether einige Kunden verlor und von einigen 
andern um Auslage und Arbeitslohn gebracht wurde. Nun iſt die Geduld des 
Wirths zu Ende; er kündigt ohne Gnade und trotz alles Verſprechens ehrlicher 
Bezahlung, wobei er zugleich hart und feſt erklaͤtt, auch nicht einen Span 
verabfolgen zu laſſen. Der ſchreckliche Erſte ift nahe, aber jede Ausſicht 
auf Rettung fern. In dieſer Herzensangſt kommt dem armen Miether ein Ge⸗ 
danke zu Sinne, dem er, als grundehrlicher Mann, fruͤher nie Raum gegeben 
haben wuͤrde. Er gedenkt den Wirth zu prellen, da weder Bitten, Flehen noch 
Thraͤnen ihn zu ruͤhren vermögen, Et hat einen Freund, dem er einmal aus 
der Noth geholfen und der zu ſeinem Geſchaͤft großen Gelaß braucht. Dieſer 
hat eine kleine Remiſe leer, und ſo entdeckt er ihm ſein Vorhaben, daß er heim⸗ 
lich ausräumen und feine Effekten auf einige Zeit darin niederlegen wolle; wel⸗ 
ſches der Freund auch genehmigt. Die Wohnungen Beider befinden ſich in einer 
ziemlich abgelegenen Gegend. Am 28. Sept. Nachts 1 Uhr wurde Schreiber 
dieſes zu einem Geſchaͤft aus dem Bette gerufen und kam, um etwas naͤher zu 
gehen, an einem großen neugebauten Hauſe voruͤber. Es war heller Mond⸗ 
ſchein. Vor dem Hauſe ſtand ein Mann und ein etwa 14jähriger Knabe; aus 
einem Fenſter des zweiten Stocks ſchwebte an einer Leine ein Buͤndel Betten 
hernieder. Ich vermuthete Diebſtahl und wollte eben Laͤrm machen, als der 
Mann mir mit der Hand winkte, ſtill zu ſtehen, auf mich zu kam und halblaut 
um Gotteswillen flehte, ſtill zu ſchweigen, da er kein Dieb, ſondern ein ehrlicher 
Bürger und . r ſei, den die Härte feines Wirths“ auf den verzweifelten Ein⸗ 
fall des heimlichen Ausraͤumens feiner beſten Effekten gebracht habe. Zu ſeiner 
Legitimation bat er mich, mit zu feiner einſtweiligen Niederlage zu gehen, wo 
ich Beſtaͤtigung feiner Angaben finden würde. Ich folgte aus Neugierde, hörte 
nun die ganze Jeremiade, wie fie dieſer Aufſatz erzählt, uͤberzeugte mich von der 
Ehrlichkeit des armen gedruckten Mannes, und glaubte ganz gut mit meinem 


Gewiſſen fertig zu werden, wenn ich mich ſtill entfernte; doch ſchien es mit nicht 


unnütz, die kleine Geſchichte zur Warnung fuͤr Vermiether und Miether in dem 
vielgeleſenen Beobachter niederzulegen. pr 22 2 


Lokales. ai 
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Sitzung der Stadtverordneten am 1. Oetbr.) Außet mehreren 5 


minder wichtigen Geſuchen und Vorlagen kamen folgende Gegenſtaͤnde zur Be⸗ 
rathung: g 2 


N u 636 
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1) Die Caſſation des Grabens in der Gartenſtraße, welche ſchon . 
im J. 1842 beſprochen, damals aber vertagt wurde, ward AR kadhe ueberſicht ger dd fiche. predigenden 


nommen, und die Verſammlung beſchloß, den Magiſtrat zu erſuchen, den 
Gegenſtand jetzt weiter zu verfolgen. 


2) Der Magiſtrat beantragte bei der Verſammlung: das Ufergeld im Nies! j 11 
derwaſſer, das feit Anno 1835 nicht mehr erhoben worden iſt, wieder zu Evangeliſche Kirchen. 5 
erheben. Die Verſammlung ging den Vorſchlag ein. St. Eliſabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 53 u. 

3) Gleichfalls genehmigte die Verſammlung den Antrag des Magiſtrats, die Amtspr.: Paft. Rother, 84 u. 
fleißigen Schüler der Sonntagsſchule bei der naͤchſten Prüfung mit Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
Medaillen zu belohnen, und zu dem Behuf für die im Etat ausgeſetzte St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac. Schmeidler, 55 u. 
Summen 4 filberne und 8 neugoldne Medaillen anzuſchaffen. Amtspr.: Diac. Weiß, 8} u. 

40 Ferner genehmigt die Verſammlung folgenden Antrag der kgl. Regierung: Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 11 u. 
Es ſoll aus dem Eehoͤfte des neu zu erbauenden Inquiſitoriats am Stadt St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 U 
graben, in dieſen ein gewoͤlbter Kanal zum Abfluß des Regen⸗ Amts pr.; Propſt Heinrich, 85 u. 
waffers angelegt werden. Der Magiſtrat war der Anſicht, daß dies Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 1 u. 
Mundloch des Kanals unter den Waſſerſpiegel des Stadtgrabens gelegt Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 u. 
werden, nur Regenwaſſer hineingeleitet, und der Commune das Recht zu⸗ Nachmittagspr.: Cand. Moͤrs, 3 u. 

geſtanden werde, das Waſſer des Maͤuſeteichs durch dieſen Kanal abzu⸗ 11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzer, 9 u. 
leiten. Auch ſoll im Inguiſttoriat eine beſondere Senkgrube, und eine Ver⸗ Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 13 u. 
tiefung vor der Ausmuͤndung des Kanals in den Stadtgraben zur Auf- St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 9 u. 
nahme des Schlammes angelegt werden, und eine fernere Bedingung iſt, St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Ecel. Kutta, 7 u. 
dem Kanal die gehörige Weite zu geben. Für die Wahrung der ſtaͤdtiſchen Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 121 u. 
Intereſſen iſt dem Stadtbaurath Herrn Henning, die Ueberwachung Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
der Arbeiter uͤbertragen worden et. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 


Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 14 u. 
| St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 U 
— St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
| Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 124 u. 


| 


Armenhaus. Pred. Jäkel, 12 u. Kirchl. W.) 
(Diebſtabl) In der Nacht vom 1. bis 2. d. M. ſind aus der biegen rc & Er 
Kreuzkirche folgende Gegenftände geſtohlen worden: 1) Eine theilweiſe echte en i t 
Ban vom heil, Benedikt, 2) Das Gefäß mit feinem Blute, 3) Eine plattirte 
aͤngelampe. Auch war der Rahmen von dem Bilde der Madonna v. Czen⸗ \ ; ; 
ſtochau gewaltſam abgeriſſen. Wahrſcheinlich haben ſich die Thaͤter in die Kirche Katho liſche Kirchen. 


eingeſchlichen und darin einſchließen laſſen, die entwendeten Gegenftände aber St. Jo hann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
ihren Helfershelfern durch eine Fenſteroͤffnung herausgereicht. St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander, 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 


Chronik g Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
* 6 St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. \ 
Amtspr.: Kapl. Purſchke. & 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: 9 Thiel. 
An den Fenſtern des Trockenbodens eines vier Stock hohen Haufes hing die St. er eg a „„ 


ſehr ſchoͤne und blendende Waͤſche einer Herrſchaft. In der Abendſtunde hört| St. Michael. Amtspr.: Seliger. f 2 
das Dienſtmaͤdchen Tritte auf dem Boden, und benachrichtigt auch ſogleich ihren St! — n ame un Zr 
Herrn davon, Dieſer geht mit einigen kraͤftigen Leuten binan und findet einen Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 

Menſchen der mit Abraͤumen der Waͤſche beſchaͤftigt ift. „Was haben Sie hier a 
zu fuchen?“ fragte der Herr. Ohne die geringſte Verlegenheit zu zeigen, ant 
wortete der Dieb: „Entſchuldigen Sie, werther Herr, ich wollte nur die ſchoͤne N N 
Ausſi ct von Um aus genießen, und da war mir die Waͤſche hinderlich.“ er] £ 2 ö 
Na, na! — 0 Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 

| St. Bernhardin. Amtspr.: Prediger Vogtherr, 11 uhr. 
en | Armenhaus. Nachmittagspr.: Cand. Schliebs, 3 uhr. 


e Allgemeiner Anzeiger. 2 | 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 
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eher deeper, Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, Geräugerte Heeringe 

9 S “ s 8 2 5 Pi 5 
eee ste mäaiäR mRanniateshnpe © a lan ing 
Putz⸗ und Mode: Waaren: Handlung, 


Friedrich, Muſik von Friedrich v. Blotow. arin irte 9 ringe 
n Sr . m ı ee 
Verwäſchte Anzeigen, ni lin eig balüges, aus bn anerkannt beben Babeiten dne Sag teens Gitronen eingelegt, aß 


„ . Parfümerie⸗, Stearin⸗ und Sus für 1 Ser. zu baben bei 
Knaben re er tern 0 

werden abe leichter Beſchäftigung verlangt. 3 Wachs: :Waaren: Lager — B. Liebich, 
Das Naͤhere in der einer geneigten Beachtung und bittet um gütigen Beſuch, indem er perſichert, daß bei 24 

Expedition dieſes Blattes. ner billigen und reellen Bedienung gewiß Niemand undefriedigt fein Lokal vertaſſen wird. N Hummerei Nr. 49. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 7 


